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WORLD CO-OPERATION.
H. BÖSCHENSTEIN.

Der Begriff der Atomphysik ist mit deratigen
Schreckvorstellungen verbunden, dass es beinahe Mühe
bereitet, über eine friedlichen Zwecken dienende
internationale Zusammenarbeit auf dem Gebiete der
nuklearen Physik, der Kernphysik, zu berichten. Docli
steht nun nach mehrjährigen Vorbereitungen, die von
der UNESCO ausgingen, die Verwirklichung einer
solchen Zusammenarbeit unmittelbar bevor.

In diesen Tagen versammelt sich in Genf der
Europäische Rat für Kernphysikalische Forschung.
Er behandelt im besonderen Fragen der Organisation
und es kann nun damit gerechnet werden, dass das
siebenjährige Bauprogramm für die Laboratorien in
Genf im Frühjahr in Angriff genommen wird. Nachdem
das Genfer Volk dem Projekt in demokratischer
Abstimmung zugestimmt hat, ist auch im schweizer-
ischen Parlament der positive Entscheid gefällt
worden. Er untersteht aber bis Ende des Jahres
einem fakultativen Referendum — 30 000 Schweizer-
bürger könnten eine Volksbefragung fordern. Doch
herrscht stillschweigende Zustimmung. Die Bedenken,
das Institut könnte im Kriegsfall der Schweiz
Schwierigkeiten einbringen, sind widerlegt worden.
Es handelt sich immerhin um ein Institut, an dem
rund .300 Personen, davon 75 hochqualifizierte
Forscher, arbeiten werden. Das Baubudget der
Anlagen und der beiden Hauptapparate, des
Synchrotons und des synchrocyclotrons, dazu der
Leitung und des Betriebs, beläuft sich auf 120
Millionen Schweizerfranken. Man versteht deshalb,
dass die vier Gruppen des Europäischen Rates noch
eine Anzahl administrativer und technisch-organi-
satorischer Fragen zu klären haben. Ingenieure
pflegen sinnvoll und genau zu planen.

Sobald sieben Staaten ihren Beitritt erklärt oder
Grnndabkommen ratifiziert haben, nimmt die
Organisation Gestalt an. Aber erst im Jahre 1958
kann das Institut in beschränktem Masse seine
Forschungstätigkeit aufnehmen. Allein daraus geht
hervor, dass es sich um eine echt wissenschaftliche und
friedliche Forschung handelt, zu der sich ein Dutzend
europäischer Staaten verpflichtet haben, die allein,
jeder für sich, schwerlich in der Lage wäre, ein
solches Unternehmen durchzuführen. Es darf nie
vergessen werden, dass die Idee, regionale
Forschungszentren zu schaffen, die das menschliche
Wissen in einem bestimmten Gebiete mehren sollen,
von der 5. Generalkonferenz der UNESCO in Florenz
im Jahre 1950 ausging. Und bis zum Frühjahr 1954
werden die erforderlichen sieben Staaten die Ratifika-
tion vollzogen haben. Zweifellos wird dies ein
vielverheissender Anfang sein, und neue Forschungs-
gebiete werden bestimmt durch diese Zusammenarbeit
bearbeitet werden.

Für die Schweiz liegt die Besonderheit darin, dass
sie ihre traditionellen Bedenken der Neutralitäts-
politik zurückstellen konnte, obwohl allein das Wort
Atomphysik sofort bestimmte Hinweise und Gefahren
nach sich zieht. Die Schweiz hätte ihre aktive
Mitwirkung nicht nur dann abgelehnt, wenn die
Forschungsgemeinschaft politische oder militärische
Zwecke verfolgt hätte, sondern auch, wenn sie
exklusiv, auf bestimmte Staaten beschränkt gewesen
wäre. Der Beitritt steht aber allen Staaten offen.

Dass es glücklicherweise noch weite Gebiete der

unpolitischen internationalen Zusammenarbeit gibt,
hat neuerdings die Tagung des Rates der UNICEF,
des internationalen Kinderhilfsfonds in New York,
gezeigt. Sie brachte die unbestrittene und einmütige
Wiederwahl des verdienten Präsidenten Dr. August
Kindt, der als Schweizer Diplomat die Beobachter-
mission bei der UNO leitet. Die der UNO
fernstehende Schweiz, die sich so rege an Organisa-
tion mit kulturellem, wissenschaftlichem, humani-
tärem, wirtschaftlichem und technischem Charakter
beteiligt, beschränkt ihre Tätigkeit nicht nur auf die
Beobachtung; wo sie aktiv eingreifen kann, stellt sie
Geldmittel und Mitarbeiter zur Verfügung. Es gibt
wohl wenig Diplomaten, die die entferntesten Winkel
der Welt so gut kennen wie der UNICEF-Präsident ;

er hat als Reiseschriftsteller angefangen, vor vielen
Jahren im Sattel den Mandschukuo durchstreift, dann
Afrika erforscht, den Nahen Osten studiert. Er hat
als Vertreter des Internationalen Roten Kreuzes und
der ersten Schweizer Hilfsmission in Berlin, als dieses
eben noch umtobtes und schreckenerregendes Schlacht-
feld gewesen war, humanitäre Dienste geleistet, und
seine diplomatische Schulung hat er in den
Nachkriegsjahren in London empfangen.

Es geht wohl nicht an, im Hinblick auf das Elend
der Kinder oder der Flüchtlinge in weiten Teilen der
Welt die internationalen Hilfswerke als viel zu klein
zu bezeichnen. Es ist bestimmt viel besser, irgendwo
tatkräftig einzugreifen und zu helfen, als beiseite zu
stehen. Das gilt namentlich auch für die sogenannten
unterentwickelten Länder, denen mit neuen Teilakti-
onen geholfen werden soll. Gewiss vermögen derartige
Einzelaktionen die Gesamtwirtschaft eines
Subkontinents nicht entscheidend zu beeinflussen, aber
die beispielgebende Kraft wirkt weiter, und es sind
immer glückliche Nutzniesser einer, wenn auch noch
so bescheidenen Hilfe.
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